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Ansgar 

Visionäre Erlebnisformen u n d  Missionsauftrag" 

Von den Fragen, die sich a n  einem Gedenktag wie heute dem Historiker stellen, 
diejenige auszuwählen, welche nicht nur  der  Person gerecht wird, a n  die w i r  uns 
erinnern, sondern ebenso dem ihr  fernen Zeit- u n d  Standpunkt  heutigcr Betrachter, 
ist nicht leicht. Der  Gedanke etwa, Ansrar  in seine zeitrenössische Umzebunr  
hincin~t!s:~lIcn . ~ n d  d3s l ~ ! ~ : ! r . ~ ~ ~ ~ ~ : b c  ni1.1 Miss.on:.rs Z , > S ~ , ~ , C : I  n ~ i t  d:r SC 

s h i t l n  I 7.3 e r ,  I d i o :  n I .  Die \-ci:rii 
S i r ~ k r i i r ! L ! ? i . r  i i i  ilirzr \Y'~n;llun: hicrcn für  22s I.el>i:l,i>l!J ein-s Hcldciimli;:.>ii3rr 

" Der Text wurde etwas verkürzt als Gedächinisvorlcrung im Rahmen einer Veranstal- 
tung der Theologischen Fakultät Hamburg in Erinnerung an den 1100. Todestag Si. Ans- 
gars am 4.Februai 1965 vorgetragen. Für den Druck wurden die Anmerkungen hinzu- 
gefügt, die Vo;tragnform wurde jedoch beibehalten. 

Für Auskünfre und Anregungen bin ich den Herren Professor D. Geoig Krcischmar und 
Profesror Dr. Woifgang Schöne sehr verbunden. Für mancherlei Hilfc und das Lesen der 
Korrekturen danke ich den Mitgliedern der Historischen Seminars Hamburg Uliich Krieter, 
Hans-Michael Möller und Klaus Werneckc. Frau Sibylle Mäh1 steuerte einen Exkurs bei 
(Note 30, S. 550 f.). 

1 Von der allgemeinen Literatur nenne ich: 
B. V. S i m s o n , Jahrbücher des fränkisdien Reiches unter Ludwip dem Frommen, 2 Bde. 
1874 ff. - G. D c h i o ,  Geschichte des Erzbistums Hamburg-Bremen, 1877. - 13. v. S c  h u - 
b e r t , Anrgar und die Anfänge der schlcsn,ig-holsreini~chen Kirchengeschichte, Schr. d. 
Ver. f .  Schlesm.-holst. Kirchengerdi. 11, 2, Kiel 1901, 143 ff. - H. H o  1 m q u i s t ,  De 
äldsta urkunderna röiande äikertiftet Hambuig-Bremen och den nordiska missionen. 
Kyrkohist. Arrrkrifi IX. Uppzala 1908. - Chr. R e  u t c r , Ebbo von Reims und Anrgar, 
H Z  105, 1910, 242 ff. - Dictionnaire d'histoire et de gkographie eccl&siastiquc, brsg. V. 

A. Bandvillart U. a. Paris 1912 ff., 3. Band, 435 ff. - B. S c  h m e i d 1 e r  , Hamburg-Bremen 
und Nordosicuropa vom 9.-11. Jahrhundert, 1918. - W. L e v i s o n , Die cchie und ver- 
fälschte Gestali von Rimberrs vira Anrkaiii, Zs. d. Ver. f. Hamb. Gerch. 23, 1919, 89 fi. 
Aus rheinischer und fränkischer Frühzeii, 1948, 567 ff. - C. H. R o b i n s o  n , Anskar the 
Aposile of rlie North, London 1921. - M. Th. N i e  1 s e n , Anrgar, hans rid og vaeik, 
Kopenhagen 1923. - J. 0 .  Andersen, Anrgars Betydning for dei nordiske Missionsarbejde 
(Nord. Missionstidsski. 3, V, 1926, 97 ff.). - 0. H. M a y ,  Regesten dcr Erzbischöfe von 
Bremen, 1928. - S. L i n d  q u i E r , Sr. Ansgar, hans värld och verk I, Stockholm 1930. - 
E. de M o  r e a U, Saint Anschaire, Löwcn 1930. - Ph. 0 p p e n h e i m , Der hciligc Ansgar 
und die Anfänge des Christentums in dcn nordischen Ländern, 1931. - A. Z i m m e r - 
m a n  n , Kalendarium Benedictinum I, 1933, 159 ff. - A. H a u c k , Kirchengeschichte 
Deutschlands, 11, 1933,693 I?. - H .  D ö r r  i e s , Ansgar und die älteste sächsische Missions- 
epoche. Zs. f .  niedcrsächs. Kirchengesch. 45, 1940, 83 ff. - L. W e i b  u 11, Ansgarii skriff 
om den p8.vliga !egationcn, Scandia 14, 1941, 151 ff. - L. W e i b  U l I ,  Ansgarius, Scan- 
dia 14, 1941, 186 ff. - W. T r i  1 l m i c h  , Missionsbewegungen im Nordseeraum, in: Ge- 
schichiliche Landeskunde und Universalgeschichte. Festgabe für Herniann Aubin zum 
23. Dezember 1950, 229 8. - G. hl c h n c r t , Ansgar. Apostel des Nordens, 1964. - 
B. S e n  g e r OSB, Anrgar. Mönch und Apostel des Nordens, 1964. - W. G ö b e 1 1, Das 
neue Bild Anrgars, Hamburger Anrgar-Jahrbuch 1965166, 17 ff. 



der späteren Karolingcrzeit eiiieii erregten Hintergrund und machen es fesselnd: 
Im Rüdien des Glaubensboten, der die Grenzen des Abcndiandes nach Norden 
übersdi;eitct, bricht die Schöpfung Rarls des Großen auseinander - ganz persönlich 
wird Aiisgar durch diese Krise des karolingisclien Reiches und seine Zerteilcng 843 
betio;?en, denn sie Leraubt ihn des wirtschaftlichen Rücl~lialtes für seine Missions- 
aufgabe, des Klostcrs Turholt in Flandern - der Raum aber, den er aus einer zer- 
brechenden Welt hersus betritt, befindet sich seinerseits in voller Gärung. Von den 
Neubildunjen, durch dic Skandinavicii während der nunmehr angebrochenen 
&'ikingcrperiode erschüttert wird, sind dem von Süden lier scliaiienden Betrachter 
zunächst meist die ausgreiienden, aggressive11 Züge sichtbar. Der Norden stellt sich 
bereit, mir immer erneuten Ausstöflen über zwei Jahrhunderte hin seine Flotten 
nach Westen gegen England und Irland - nach Norden bis lslaiid und Grönland, 
ja nach Neufundland - nach Osten in die Stromgcbiete von Dnjepr und Wolga - 
vor allem aber nach Süden in die lCulturlandscl~aften des Abendlandes zu ent- 
senden. 

Persönlidi angegrigen im eigentlichen Sinne, vertrieben wird Aiisgar auch durch 
solche Schläge des Wikingersturmes. Der Ubcrfall einer Norniai~iiciiflotte, der die 
erzbischöflicl~e Gründung in dcr Festung Hammaburg 815 in Flammen setzt und 
damit nahezu alle Hoffnungen Ansgars unter 'Ilümmern bejräbr, ist mehr als ein 
schmerzhafter \Wendepunkt im Lebenslauf des Missionars; er ist ein Zeicheii für 
die historische \Vclt, in die er sich hineinbegeben hat und für ihre gnadenlose Dra- 
maturgie, die nuiimelir über ihn verfügt, die ihn zum Zurüdrweiclien zwingt, in 
der er aber in1 Zurückweichen dennoch bestelit. 

Icli sagte, der Gedanke liegt nahe, die Biographie des Glaubcnshelden aus der 
ges&i&tlichcn Gesamtlage zu entwickeln. Ich möchte jedoch von einer solchen Dar- 
stellung, etwa unter dein Titel: ,,Ansgar und das Gefüge der spätkarolingischen 
Welt" absehen, nicht allein, wie man bei Gelegenheit sagt, weil die kurze Zeit nur 
ein Bild in Fresl<omaiiier zuließe, sondern, weil mir in diesein Falle eine intimere 
Fragestellung, als diejenige nach der Zuordnung des Biographisdien zum All- 
gemein- und zum Strukturgeschichtlichen, angemessen ersclieint, - angemessen und 
bereditigt vom Sachlichen wie vom Methodischen her. Wenn man nach 1100 Jah- 
ren des Todes eines hI a ii n e s gedenkt, so ist für den Iiistoriker die Frage nach 
dem M e n s C h e ii sicherlich ebenso legitim wie die nach dessen Voraussetzungen 
in Politik, Gesellschaft, Wirtschaft, Kirchenorganisation, Verfassung, Bevölkerung, 
Siedlung, S'erkehrssystcm oder Gescliichtsbild, kurz jenen Untersuchungsfeldern, 
die der modernen Gesciiicl~rsforschung mehr als früher aufgegeben sind. Man hat 
von der gegenstandslosen historischen Darstellung heutzutage gesprochen, die an- 
gesichts der Mitwirkung der ,,Strukturen" den Menschen in der Gesdiichre fast gar 
nicht melir erliennen Iäßt?. Dennoch, darauf hat Hermann Heimpel3 verwiesen, 
bcstelit Iieute ein eigentüniliches Interesse gerade an1 Menschen in der Geschidire. 

Ist rber die Frage nach der Person bei einem Missionar dcr Karoliiigerzeit vom 
Quellenbestand her mit ineriiodiscii gutem Gewissen zu stellen? Gewiß ist immer 
von dem Gerüst der Geschehnisse (von den rcs gestae), das v i r  aus deii Urkunden- 
inierpretationeii oder deii erzähleiidcn Quellen gewiiinen liönnen, auch der Schluß 

"'&I. Geidiichtsdenkcn und Geschiclitsbild im Miirclalier. Ausgewählte Aufsiirze und 
Ailieiicn zur den Jaliien 1933 bis 1939, lirsg. V. W. Lammers, Dzrmsiadr 1961, Vori<.. X ff. 

" H. H e  i n p e 1, Der Mensch in seiiicr Gegenwart, Göiiingcn 1957?, 168. - Siehe au& 
dic giundiegendcii Gcdan!icn bei Tl;. S c  Ii i e d c r : Saukturen und Persönlichkeiten in der 
Gcsd~ichic, IlZ. 195, 1962, 263 9. 



auf den Menschen, der in den Ereignissen handelt und sich in ihnen verwirklicht, 
gestattet. Aber die .Persölilichkeit", die wir derart aus ihren Erfolgcn und Miß- 
erfolge11 erschließen, niuß docii notwendigerweise flächenhaft in der Zeicliiiung blei- 
ben, und es ist die Frage, ob wir dabei nicht einen moderiien Persönliclilieitshegriff 
in die Deutung lancieren. Gibt es aber nicht doch auch Quellenaussagen, die uns 
uninitrelhar an das Gerüst der P e r s o n  Iicranführcn, d. h. die uns bei Ansgar 
etwas erlreniien lassen vom Selbstverständnis seines Auftrages, von den Erlebnis- 
forineii in Krisen uiid von den Sicherheiten, auf die sich der Missionar zurückziehen 
kann uiid die ihm die Selbstbestätigung gehen in einem Leben, in dem doch zu- 
nächst die Reihe der Rücl~schläge so oAen nachzuzählen ist. Es verstchr sich, daß, 
wenn der Hirtoiiker so fragt, er den theologischen Grenzabschnitt nicht übersdirei- 
ten soll, d. h. er wird den Bereich der Gnade als etwas tiberbistorisches, über scine 
1iisto;isclie Betrachtung Hinausweisendes, nicht berühren. 

Es nias mandien erstaunen, d a ß  wir iii der Lage sind, derartige Fraceii, ieden- " .  
falls h e i ~ n s g a r ,  zu stellen. 

Die wichtigste Quelle für Ansgar und seine Zeit ist die Vita Anskariid, die sein 
Schüler und Nachfoloer im erzbisdiöfli&eii Amt. Rimbert. bald nach Ansoars Tod 

U " 
zwisdieii 865 und 867 verfaßt hat:. Diese Heiligenbiographie gik als eine beson- 
dere literarische Leistung. Werner Triiimi~\ charakterisierte sie: ,,Es ist eine späte 
Frucht der nach neuer Klassil< strebenden, kraftvollen karolingischen Geistes- 
blüte" Der Wert dieser konkret erzählenden Quelle für  die Gescliiclitc der ham- 
burgisclien Diözese, der Mission, des Reiches, des nidit zuletzt für die 
karolingische \Virtschaftsgcschiclire, ist in der Tat eoß. Merkwürdig aber muß uns 
heute vorkommen, daß breite Passagen der Vita bei ihrer Auswertuiig, d. h. bei der 
Herstellung gelehrzer Zettelkästen, kaum beachtet, sozusagen bei der Aufsuche des 
verwendbaren ,,eigentlich historischen" Materials übersprungen wurden. Das sind 
aber zum Teil gerade solche Abschnitte, die uns an grundlegende Erlebnisse des 
Heiligen heranführen, an Erfahrungen, die Aiisgar nur dem engen Kreis seiner 
Vertrauteii mitteilte. Es handelt sich dabei natürlich nur um eine zahlenmäßig ge- 
ringe Auswahl dessen, was Ansgar aus seinen] Erleben überhaupt hätte berichten 
können, und das Auswahlpriuzip ist bald aufzufinden. Wichtig wird dabei die 
Feststellung, daß wir einige jener inneren Erlebnisse kennenleriien, die Ansgar 
selbst als Stationen für sich ansah, die aber als eine Art gemeinsamer Besitz offen- 
bar auch seinem Kreise den Zusammenhalt -?erliehen und damit dieser Gruppe die 
Stabilität der Aufgabe gewährleisteten. 

Nun ist charakteristisch, daß die meisten jener persönlichen Erlebnisse, die als 
liostbarer Erfahrungsbesitz auibewahrt wurden und dadurch in die Vita gelzng- 
ten, von uns Späteren als Wundererscheinungen bezeichnet und eingeordnet wer- 
den. Hans von Schubert hat einmal bei aller achtungsvollen Würdigung von Ans- 
gars ,,Wundersucht" gesprochen'. Aus einer solchen Vokabel allein ist zu entiieli- 

ed. G. W a i t r , CS. rer. Germ. in usum scholarum, 1334. - Einc zmeispiachiqe Ans- 
gabe von \W. T r i  I1 m i c 11 in: Quellen des 9. und 11. Jahrhunderts zur Geschichte der 
Harnbuigisdicn Kirche und des Rcichcs, 1961. 

Sielie W. C c 11 ä f e r , Uniersudiungen zum Spradigebiauch Rimlierts. Diss. Greifsmald 
1909. -\V. L e v i s o n , Zur WUrdiguns von Riniberis sitz Anskarii (1926) in: Aus ihcini- 
sclier und fiänliisdier Frülizeit, 1948, 610 fi. 

"uelien des 9. und 11. Jahrliundeirs zur Geschimtc der liiambur~isdicn Kiidie und 
der Reidies, 7. 

7 Kiichenges&idiic CCi!ern.iq-Holsieiiis I, 1907, 45. - Ein gciediteier Urieil, wenn auch 
knapp, bringt G. M e h n  e r t in der Cchrifi: Ansgar, Apostel des Nordens, 1964, Vorwort 
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Walther Lammeri 

men, warum jene Teile der Vita - hier und anderswo - die wunderbare Erlebnisse 
mitteilen, bei der ,historischen" Auswertung übergangen wurden; sie gehören näm- 
l i ~ i  danach zum zeitbedingt erbaulichen, phantastischen, krausen Cegendenstil, des- 
sen Aussagen dem kritisch-historischen Sinn widerstreben und für dessen spezifische 
Nadisuche nichts ergehen, - nichts zu ergeben scheinen. Angesichts dieser Quellen- 
Stoffe fand stillschweigend eine Art Entmythologisierung statt. Es ist die Frage, das 
sei hier Vorweg bemerkt, ob nicht eine zweite Entmythologisierung stattfinden 
müßte, eine methodische nämlich, die den wissenschaftlichen Aberglauben beseitigt, 
der meint, man könnte die Erlebnisformen eines anderen Zeitalters als ,,Suchtu 
bezeichnen und abtun und man könnte nicht auch aus ihnen wesentliche geschicht- 
liche Einsichten und Erklärungen gewinnen. 

Aber befragen wir nach solchen Allgenieinheiten die Quellenzeugnisse selber. 
Was berichten sie von der inneren Lebensgeschichte Ansgars, von seinem Selbstver- 
ständnis angesichts seines missionarischen Auftrages und von den Formen der Auf- 
findung seiner selbst? Im Kapitel 36 der Vita Anskarii heißr es: 

,Ansgar . . . konnte auf Erden nlitunter durch himmlische OBenbarungen er- 
leuchtet werden, so da5 ihm fast immer sein künftiges Geschick vorher angezeigt 
wurde, entweder durch einen Traum oder durch eine innerliche Enthüllung im 
Geiste oder durch eine Verzückung . . . Für alle wichtigen Entscheid~n~en ver- 
langte er Bedenkzeit; nichts ordnete er unüberlegt an, ohne daß er vorher durch die 
Gnade Gottes erleuchtet im Geiste spürte, was das Rechte sei. War er aber durch 
eine himmlische Heimsuchung innerlich sicher gemacht, dann entschied er ohne 
Zögern, was zu tun war" 8. 

Das liisionäre in Ansgars Erfahrung seiner seihst, seiner Bestimmung und seiner 
Aufträge ist also ein Haupt- und Charaktermerkmal, wovon Rimbert auch später 
noci seiner Umgebung berichtet haben wirdn. I n  der Vita Anskarii schrieb er10: 
„Von Kindheit an wurde er durch geistliche Offenbarungen vom Himmel erleuch- 

Oen von uns, tet . . . (ab infantia spiritalibus revelationihus caelitus inspiratus). Eini, 
die seinevertrauten waren, berichtete er von solchen Offenbarungen, jedoch mit der 
Auflage, daß sie, solange er lebe, nicht weiter verbreitet werden sollten". Wenn 
Ansgar nicht wollte, daß diese seine visionären Erlebnisse allgemein bekannt wür- 
den, so ist das ein Gebot der Demut. Die Möglichkeit zur Schau der eigenen Be- 
stimmung durch himmlische Vermittlun: ist eine heiligmäßige Auszeichnung; sich 
dessen öffentlich zu rühmen, widerspräche dem Status des so Betroffenen11. 

Durchmustert man nun die Ansgarvita nach derartigen Mitteilungen, so findet 
man, da5 sie ihn sein ganzes Leben, von Kindheit bis kurz vor seinem Tode, be- 
gleiten, ja sie markieren die Lebensabschnitte dadurch, da5 sie in entscheidenden 

und S. 21 f. Siehe dort: .In der Anrgarlireratur werden die Virioncn gewöhnlich als unbe- 
deutende Nebensache abgetan. Eine tlieologisd>e Würdigung der Visionen werde ich dem- 
nachst veröffentlichen." - Auch W. G ö  b e 11, Das neue Bild Ansgars, Hamburger Ansgar- 
Jahrbuch 1965166, 19 ff., veioreist auf die Visionen als besondere Quellen zur Person. - 
Vgl. auch W. L e v i s o n , Zur Würdigung von Rimbertr Vita Anskaiii, in: Aus rheinischer 
und fränkischer Frühzeit S. 616, wo es von den Träumen und Gesidiren heißr, daß sie 
"durchaus den Eindruck psychologischer Lcbenswahrlieit erwedtcn und ganz besonders der 
Vita einen Stempel eigener Art gegeben haben". 

Vita Anskarii, 36. 
Vita Rimberti ed. G. W a i t z im Anhang zur Vita Anskarii, CS. rer. Germ. in unum 

scholarum 1584, SO E., Kapitel 5. 
' O  Vita Anskarii, 2. 
" Von Ansgarr charismatischer Kraft, Kranke zu lieilen, berichtet Rimbeit Kap. 39. 



Krisensimationcn auftreten und d a 8  sie die ,,ander--eitige" I-Iilfe bieten, die Krise 
mit der aufgefundeiieii Entscheidung zu überstehen. Es kann auch vorkommen. d a ß  
angesimcs einer bedrängenden und cnenrschiedenen Situation plötzlidi sich die 
Deutung einer früliercn Visiori, die s&on Jahre zurückliegt, eiiistelit" Die Mittei- 
lungen können in1 Wachzustand durch cine Stimme'" die spricht, erfolgen, meist 
aber sind es näclhtiiclie Traumgesidite~%dcr auch eine piörzfidie Ii~iiewerdung'i, 
die den Iieiligeii in seiner Bedrängnis oder auch Ratlosigkeit erreichen. 

\Wenn wir jctzr einige ausgewählte derartige Erlebnisse vorführen, dann sollen 
Fragen, wie sie mit Iieutigen Mitteln etwa der Tiefeiipsycliologie aufgel~lärt wer- 
den könnten, uiiberülirt bleiben; natürlidi gibt es über derartige Offenbarungs- 
erlebiiisse eine ausgcbreitcte Literatur, welche die Ursacbcn und Möglicl'nkeiten vom 
seelc~iliundliclien wie vom theologischen Aspekt her behandeit'" Modernc psyclio- 
logische Erklärungen liönnten siclierlich auch Iiier beigebracht werden, aber sie sind 
hier liauni von Interesse, weil sie über die W'irlilichl<eit wunderbarer Erfahruiigen 
in ihrer Zeit, über illre Solidität, ihre Wirkung auf den Becrofieiien und auf seinen 
Kreis, liuiz über den historischen Horizont der Welt, in der sie gesdielien, und über 
die Welt, die durch sie mit entschieden wird, iiichts aussagen würden. 

Zur Einführung niöciite ich eine Vision, ein Traumerlebnis, aus Ansgars Kindheit 
bringen, nidit, weil es in der langen Reihe visionärer Weisungen von zenti-aler Be- 
deutuiig wäre, sondern weil es ein Kindheirserlcbiiis und das früheste Traumcesicht 
ist, das Riinbert nzdi Aiisgars Eizählungen'i überliefert hat. Dadurch wirlit es rüh- 
rend, wichtiger aber daran ist, d a ß  es uns schoii den Knaben bedrängt, aber auch 
gewiescii in einer Situation jener Welt zeigt, die ihn für das Leben prägen sollte. 

Ansgar, der in der Pikardie in der Gegend von Amieiis um SO1 geboren wurde, 
verlor, als er  fünf Jahre alt  war, seine Mutter. Bald darauf gab sein Vster den 
Jungen in die Schuie von Corbie, des Klosters in der Nähe von Amiens, das einen 
der Mittelpunkte der karolingischen Bildungswelt darstellte und von dem aus noch 
in Ansgars Jiicend die Filiation Neu-Corbie, das Kloster ICorvei bei Höxter an  

,Aber ihm selber war es lieber, da8 all das verborgen blieb, als da5 es bekannt würde . . . 
Ware idi dessen würdig vor meinein Herrn, so bäte idi ihn, mir ein einzi~cs Wunderzeidien 
zu gevräliien, nimlich aus seiner Gnade einen guten Menschen aus mir zu madicn." 

'? So ~ u r d e  Aiisgar durch cin Traumgerichi, in dcrn Petrus auftrai, aficnbar, da8 cr die 
Leitung dcr Kirche von ßrenicn Segen Widersiand übcrnehrnen sollte, 3 Jalire bevor er 

,.I' 1 .ih *CI zur  Leirung berufcn wurde. Viia Anrkarii, 36. 
' V i t a  Ansharii, 40. Earn cum qoadnrn die ad mirsarn in oratorio consistens pro hoc 

ipso nirniuiii csset sollicitus, rubizo in escessu menris iaprus, audivir voccm quandani sic 
vigilans, qune ipsum sel:enicnier iiicrcpabat, quod ullatcnus de Dei promisrioiie dubieare 
debuisser . . . 

'Wff~nbarun~serlebnisse als Tr=umgcsichrc verdcn bcsdirieben Viia ~Znslraiii 2, 3, 4, 
5,9,25,  29, 33, 56, 38.-Ergriffcnhcit undEingebung n-älhiend der Predigi schiideriKap.57. 

15 vi. .a Anskarii, 27. Verum ipso iiiicr har preiriiraiui~i aii%usiias posiro, cuiii dies piaciti 

appropiiiquarei, quadam die intcr sacra misrarurn roileiiinia, dum sacerdos alraii astans 
rnysieiia sancra bencdicerer, i l l i  in rerram proriraio caclertis effura ert inspiratio. Siquidem 
spiiitus saiicti dono interius roboraius ec fiducia niaxirna in animo conforratus, cognovit, 
ornnia sibi provcniuia uri vellet. 

'V~ii Aurnrai~l seicn von neucren Arbeiten genannt: I. M a r i :  c h a I ,  Etudes rur la 
psydicIogie der mystiquer. I,  11, Grüssel-Paris 1937-38. - H. T 11 u n , Außergcn.öhn!iche 
religiöse Erfahrungen im Lidicc der Psyd~oio~ie, Geist und Lcben 21, 1948, 170 ff. - 
K. R a  11 n c r , Visionen und Prophezciungcn, 19%" - H. T li u r s r o 11,  Tiie Physical 
Phenolnena of Mysticism, London 1952. - K. S c h iii e i n g , Schcr und Sehcrglaube, 1954. 
li Viia Anskarii, 2: Rcfcrebat (Ansgar) namque . . . 



der Weser, begründm wurde. Es ist nicht schwer, sicll vorzustellen, welch p!örzlidie 
Reaktionen in d c n ~  Jungen ausgelöst wurden, als er, schon alt genug, uni den Ver- 
lust seiner Mutter ganz zu empfinden, docli als reines Kind noch in die Welt dez 
mönchisdie~i Ordnungen und ilirer täglicheii Forderungen versetzt wurde. 

Aus der späteren Siclit hat Aiisgar das Unvermögen seiner Kindheit, deii Ge- 
setzen der Scliule und dci- moiiastisclien Welt so früli zu geilügeii, 21s vanitas, ais 
eitles Treiben der uiivcrsrändigen Jugend eingeordnet. Die Schwcrc eines kindlich 
durd>lebten I<onflilirs wird uns dennoch aus dem irühcii Traumgesicht klar. In der 
Zeir kindisdien Leiditsinns, so sagre er selbst, erlebte er eines Nachts's (visum est 
ei), wie ei- in einem dunklen Morast steckte, aus den, freizulion~iiicii troiz aller 
Mülieii nnmögiich schieii. Ncbeii dcir Siiinpf jedoch verlief ein fester und bequemer 
Pfad. Auf diesem Wege näiierte sich den1 iinjoen iiii Sumpf eine glänzendeFrauen- 
schar. In der edleii und präclirig gesdimüdiren Dame, die den Zug anführte, er- 
kaiinte Aiisgar die heilige Maria, unter den weißgekleideten Frauen ihres Gefolges 
sah der Knabe auch seine hlurrer. Sogleich nrollte cr zu seiner hlurter laiifeii, aber 
der Sumpf ließ ihn nicht los. Als dcr Zug nun Lei ihm angelancc war, härte der 
Juiige hlaria fragen: „Mein Kind, willst du zu deiner Mutter?" Als er aiiimo:-tetc, 
er niöd;te es zu gern, entgegnete jene wiederom: „\Venn du an uiiserer Gesellscliaff 
teilliaben willst, niußt du alles eitle Treiben und 1rindisSne Spieie meiden und 3-ollcr 
Eriist zu: didi achtgeben. Denn Eitelkeit und 1,füßiggang verabsuieceii wir; wer 
darzii Freude findet, liaiin nick zu unserein Kreis geiiöreii". Nacli diesem 'Tracm- 
gesid~t, so erzälilt Rimbcrr weiter, wurde Aiisgar scl~r ernst, er mied die übrigen 
Alre:-sgenossen und ging eifriger seinen Aufgaben als Schüler iiach: Leseii, Leinen 
und :iürzliclier Bcsc!iäftigung. Seine Iian~craden wunderten sich. 

Wenn wir uns die Zeir nahmen, von diesein jugeiidr;aurn zu beiicheii, so ~iiclir, 
weil er naiv-erbaulich, dabei unmittelbar kindhafr iii die Sdiwierigkeiten cines 
kleii?eii Waisenlinabcn mit der Klosrerpädagogik Einblick gewährt, auch nicht, 
weil wir liier eine frülic und dadurch intci-essaiite Nachriclir fiir eiiic Marienvisioi;:* 
vor uns Iiahei~, sondern weil es ein spezifisches Zeugnis fü r  Ansgars „SelLstbiogra- 
phie" ist. Wieviel Träume mag Aiisgar in seiiier Jugend und in seinem weiteren 
Leben gehabt liaben! Dieses Trauingesicht Leliiel: er ulid bervalirte es vor aiidei-n 
auf. Wir dürfen aniieliii~en, daß er sich zu diesen seincn Erlebnissen später sorg- 
fähige Notizen madite20. Die verlorenen Aufzei&iiungcn liaben Riniliert, der z.T. 
aus ihnen zitiert", vorgelegen. 

Das Wesentliche an diesen1 Gesicht ist in unseren1 Zusanliiienhang, daß Ansgar 
in einer IConfliktsiiiarion eine Weisung durch die Heilige eriiält. Sie maclit deii 
Ccwiesciieii schon als Kind sicher und läßt ilin den eigenen, den besonderen Wes 
geben, der die anderen in Verwunderung setzt. Es soll hier, wie gesagt, i i id~t  die 
seelenlruiidlidie Frige nadi der Iiansalität solcher traumhaft erlebten Yiieis~ngen 

Vita Anskarii, 2. 
'"ur Mariologie der Karolingcrzeit siehe L. C C 11 e f f c z y k , Das Maiiengcbeimnis in 

Frömmigkeit und Leiire der Karolingerzeit, Leipzis 1959. 
" Daß A n s ~ a r  scine Visionen auizeichnere, - die Reilie gebt bis kurz vor seinem Todc - 

vcrrnciken: 'P1 L e v i s o n , Zur ~ürdigung'  von Rirnbcrt; Vita Anskarii, Aus rlicinisdier 
und frän!risdicr Frülizcit, 1943, 615 f. - 1-1. D ö r r  i e s , Ansgar und die älteste Missions- 
epodie, 2s. d. Ger. f.  niedcisädisisdie Kiidiengeid>idite 1939140, 99. - W. T r i  I 1  m i c h 
in Quellen dcs 9. und 11. Jhs. zur Gesdiidiie der Harnburgischen Kiidic iind dcs Reidies, 
1061 7 1  . . - , . . . 
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und ihrer biographischen Folgen gcsteiit werden, etwa ob wirklich eine derartig 
vernommene Aiislrunf? die Entscheidung für die Einrid~tuiig des weiteren Lebens- 
ganges herbeiführte, oder ob die Vision aus den Gcsetzlidikeiicn der betroffenen 
Existenz als Selbstbestätigung lierbeigerufen wurde. Für den Historiker genügt zu 
wissen, daß Ansgar sich von Iiiiiid auf durdi Reveiarionen bestimmt und gesidierr 
weiß, daß die \Welt der Heiiigen ihn auf Erden erreidiit und daß wunderbare Wei- 
sungen auch für das Leben-Praktische entscheidend werden. Mit der Zusammen- 
sreiiung dieser in seinem Leben immer riieder vernommenen iiuskünfte deutcr Ans- 
gar sich, und das heipi, seinen Auftrag. 

Mag das ersteBeispiel des ICindertraumes etwas überbeanspruclx ersd. .einen, ' P-enn 
derariig wcitgeliende Eiilsic!>rea schon daraus abgeleitet werden, so glaube ich 
aodl, daß a n  einer a;ideren Vision, die ich für grundlegend und zentral i ~ i  Ansgars 
Esisrenz hzlte, das bislang Gesagte sich mir ICIarheit ablesen 1äßc. Sie fällr, auch 
das ist widirig, ebcnialis iioch in Aiispars Jugcnd. 

Am 28. Januar 814 starb Kar1 der Gioßc, den Ansgar einst, wohl in Corbie, noch 
persönlich gesehen hatte. Der Abt uonCoibie,iidalhard, war ein S'ctter desiizise:~, 
später rückte Adalhards Frader Waia an seine Stelie. i n  den> Kloster, das Ansgar 
auizog, war das Pathos karoliiigisdiier Herrsdiail lebendig. Das verrät der Satz der 
Vita, der Ansgars Erinneruigen an Kar1 wiedergibt: ,,Da hörte er vom Tode des 
erhabe:isicn ICaisers Iiarl, dcn er einst selbst rubmvoii in gewaltiger Maditiüile 
erb!ickt und von dem e: gehört hatte, wie prcisenswert dieser in großer Wcisheit 
das Zepter des Reimes geführt habe" "?. 

Die Nachricht vom Tode des Kaisers crschütterre Ansgar II:I~I z~ t i e f s i  und iilhrre 
ihii zu einer Krise, die in ihm die Erinnerung an die Mahnungen seiner Marieil- 
visiou wieder aufleben iiefi. L,r muß damals etwa 15 Jalire alt geaeseii sein, die 
Tonsur hazte er schon cinplangen. In  der Pfiiigstnacht 814 steigerte sich seine Er- 
schütterung zu einer Vision, von der wir eine ausführliche Nachridit haben. Ansgai 
erlebte seinen 'Tod. Im Augenblicii, da seine Seele den Leib -verließ und eine i:ci;e 
makeilose uiistcrbiicl~c Iiörperhiille gewann, erschienen zwei Mämier, in dcnen 
Ansgar den heiligen Petrus und Joha~nes  den Täufer erkannte. Sie tiaieil ai: seine 
Seite. Mit ilineii erschien der verzüditen Seeie ein unermeßliches Licht, das mit sei- 
ner liiarlieir die caiize Welt erfülirc. Die Heiligen fülirrcn ihn in einer Weise, die 
unbeschreiblich war, weil sic ganz ohne Mühe geschah, an den O r t  des i'urgaio- 
riums. Hier ließen sie Ansgar ailein. Nun iitt er ungeheure Pein, sie bestand vor 
ailem in der LmpSndung ciner undurcl~dringlid~ci, Finsternis und furclitbarcriliigst, 
die wie der Zustand des Ersticlxens war. Er vcrior alle Erinaerung. I\laum konnte 
er den einzigen Gedanken fassen: Wie ist es n~öglidl, daß es cine dcrarr ~ingelieüre 
Strafe gibt? Obwoiii er nach seiner Red~iiuiig nur drei Tage diese Qualen auss:nnd, 
schienen es ihm doch 1YO3 Jahre iäiiger zu sein. Dann jedoc!~ ersdGenei, wiedci die 
heiiigen Führer und geleiteten ihn - wie schwebend - durch ein Meer von Licht, 
das womöglich noch glänzender war. Au dieser Steile inseriert Riniibert den eige- 
nen Bericht Ansgars, so daß wir in der Ich-Form nunmehr dessen eigene Worte von 
seiner Vision vernehmen: 

„Ich sah uo11 weitem verschiedene Chöre der Heiligen. Einige stanaeii dein Osten 
näher, einige ferner. Nach Osten schauten jedoch alle. Ihn, der in1 Osten erschien, 
priesen sie. Einige senli~en die Köpfe, e i n i ~ e  hoben ihr Antlitz, und mit ausgebrei- 
teten Händen beteten sie an. Ais wir an den Or t  des Ostens kaineii, da waren in 
weitem Halbrund die 24 Filtesteu auf ihren Stühlen sitzend zu sehen, so wie es in 

Vira Anskzcii, 3. 

147 



der Apokalypse geschrieben steht. Auch diese schauten voller Ehrfurcht nach Osten 
und feierten Gott mit unaussprechlichen Lobgesängen. Die Preisungen der Chöre 
gewährten mir die süßeste Erquickung, ich konnte mich aber nach der Rückkehr in 
meinen Leib ihrer in keiner Weise mehr erinnern. An dem Orte des Ostens aber 
war ein wunderbarer Glanz, ein I,icht, unnahbar und von unfaßbarer, unermeß- 
lidier IClarheir; in ihm war alle Farbenpräclitigkeit und alle Freude. Alle Chö:-e 
der Heiligen, die es jauchzend umstanden, schöpften Freude daraus. Diesel Glanz 
war von einer derartigen Mächtigkeit, daß ich weder seinen Anfang noch sein Ende 
schauen 1;onnte. Wohl lionnte ich r in~sum Ferne und Nähe sehen, aber ich ver- 
mochte nicht zu schauen, was in der Uberfülle des Lidites verborgen war. Idi cr- 
blickte nur das Auswendige; jedoch glaube ich, da6 E- darinnen war, von dein 
Petius sagt, ,die Engel verlangen danach, Ihn zu schauen'. Denn von Ihm ging eine 
unei-meßliche IClarlieit aus und erleuchtete die Heiligen weit und breit. Und Er 
selbst war gleichsam in allen, und alle waren in Ihm. Er unifing alles, alle d:ircl~- 
s ä ~ i g t e  nnd lenkte Er. Er besciirinte sie oben; Er trug sie unten. Sonne und Mond 
si~icneii dort nicht, n o ~ b  waren dort Himmel und Erde. Doch dieser Glanz blen- 
dcte keineswegs die Augen der Schauenden, sondern war den Augen sehr wobi- 
tncnd und sättigte die Seelen aller auf süßeste Weise. Und da ich von den iS1testeii 
auf ihren Stühlen sprach: sie saßen gleichsam in Ihm. Denn es gab dort nic!i~s ICör- 
perlic!ies, sondern alles war körperlos, wenn auch von leiblicher Gestalt, daher uii- 
sagbar. Der Glanz, der von ihm ausging, umgab die Sitzenden ähnlich vrie ein 
Regenbogen. Diesen, unermeßlichen Lichtglanz, in dem niir die Majestät des all- 
n?ächtigen Gottes klar wurde, ohne da& jemand das erklärt hätte, stellten micli die 
genannten Männcr vor; wir beteten gemeinsam an. Da  schiel1 mir eine liebliclne 
Stimme, heller als jeder Klang, die ganze Welt zu erfüllen, sie ging von jener 
Majestät aus und sprach zu mir: ,Geh -und gekrönt durch das Martyrium - kehre 
zu Mir zurück.' Bei diesen Worten schwieg der gesamte Chor der Gott lobpreisen- 
den Heiligen und betete aii mit gesenktem Antlitz. Eine Gestalt aber, von der diese 
Stimme ausging, sah ich nicht. Nach diesen Worten wurde icli traurig, war mir docli 
aufgetragen, in die \Welt zurüd<zulrehre~i. Jedoch des Versprechens auf Rüclckelir 
gewiß, sd~ied ich von dort mit meinen geiianntcn Führern. Diese sprachen auf dem 
Hin- und Rückweg nicht ein Wort mit mir, aber sie schauten mich so liebevoll an, 
wie eine Mutter ihren einzigen Sohn. So kehrte ich in meincn Leib zurück. Für den 
Wec wie den Rückweg brauchte es weder Mühe noch Zeit, sogleich waren wir, wo 
wir sein wolltcn . . ." 

Soweit Ansgars wörtlicher Bericht. H a t  man sich von der unmittelbaren Wir- 
kung des Bildes, in dem sich die ruhige Klarheit himmlisclier Ordiiung mit einer 
starken ix~ellektuellen Erregung merkwürdig vereinigt, etwas gelöst, so melden 
si& sogleich eine Rcihe von Fragen. Wir ziehen eine der einfachsten, die der Histo- 
riker an die Oberlieferung geschichtlidier Begebenheiten stellt, an den Anfang, 
nämlich die nach der Historizität des wunderbaren Erlebnisses überhaupt. Die Ant- 
wort läßt sich rasdi geben. Ich habe keinen Zweifel, daß Ansgar die \Vande:ung in 
das Fegefcucr und in die himmlisclle Glorie, durch die cr zuin Märtyrer berufen 
wurde, in der Pfingstnadit 814 erlebt hat. 

Es ist nach allein, was wir über Ansgar sonst wissen, i:i;iwrstellbar anzunehinen, 
daß er hier einen Erlebnistopos rein literarisch auf sich übertragen hat, d. h. da5 
er seinen Genossen eine Unwahrheit über sein Lebcn gesagt hat. Den Beweis aber 
dafür, daß diese Vision für ihn wirklich war und vor allem, daß die ihm zugesagte 
Märtyrerpalme hinfort zur Gewißhek seiner Esistenz wurde, bieten uns die schwe- 
ieii Bedrängnisse, die Ansgar kurz vor seinem Sode erlebte. Wir wissen, daß er als 
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Anrgar 

Erzbiscliof in Bremen an dcr Ruhr oder einer ruhrartigen Krankhei23 starb. Das 
heißt, er fand nicht den Märtyrertod, er wurde nicht in der Iiampflinie gegen die 
Hciden erschlagen. \Välirend der genannten Krankheit aber spürte Aiisgar ihren 
Todeskeim und wurde plötzlich mii furchtbarem Erschreken gewahr, daß die gött- 
liche Zusage des Martyriums nicht eintreffen könne. Es ist uns Ecutigen liarim noch 
vorstellbar, welche Trostlosigkeit den diirch die Krankheit bis zum Slielett abge- 
magerten Erzbischof angesiclirs dieser Einsicht befiel. Es ist rührend zu sehen, wie 
sich der nächste seiner Genossen, Rimbert, dem Ansgar sich sclnließlich anvertraute, 
immer wieder bemühte, dem Todgezeichneten den Trost dadurch zu geben, daß er 
den \Viderspruch sozusagen dia!elitisc!! auflöste, etwa indem er darauf hinwies, es 
sei Ansgar ja nicht der Tod lioiikret durch das Schwert, durch Feuer oder im Was- 
ser versprochen, sondern es sei ihm mitgeteilt, daß er im Schmucke der hlärtyrer- 
lirone zu seinem Herrn ziirücliikeliren werde. Sein langes en~hehrungsreiches Lehen 
und schließlich seine schn~ere Kraiililieit sei als Martyrium zu nehmen. Doch für  
Ansgar blieben solche Deutuiigsuersuche ohne Trost. Was diese letzte, diese wirk- 
liclie Lebenskrise angesichts dcs nahcn Todes für Ansgar bedeutete, iäßt sich nur 
aus ihrer Lösung ermessen. Sie geschah durch eine Revelation, die klarer und deut- 
licher (das wird ausdrücklidi vermerkt) als in früheren Traumgesichten durcli Audi- 
tioii geschah. Als er der Messe beiw-ohnte und wieder ganz trostlos war, geriei er 
plötzlicli in Verzückung (sirlilo in excessir mentis rapti~r)", und hörte iiii Wacli- 
zustand eine Stimme, die ihn wegen seiner Zweifel an Gottes Verlieißungen heftig 
schalt. Im selben Augenblid~ fand er Ruhe und damit die Iiraft zu den letzten 
wiclitigeii Entsclieiduiigen als i<irchenfürst. So ließ er u. a. eine große Denkschrift 
über die Notwendigkeit der Nordischen Mission an iiönig Lndwig den Dentsdien 
verfassen. 

So viel nur, um deutlich zu niadien, daß Ansgars Gesicht in der Pfingstnachi 814 
für ilin eine „liisrorische Begebenheit" war und um zu zeigen, welcli massive Wirk- 
lichlieir die visionäre Fülirung für den Meiischen wie für den Glaubeiisboten und 
deii„Po!itiker" darstellte. Auf die Stationen anderer O~eiibarungserlebnisse, die 
derartige 1:eststcllungen nur weiter bestätigen würden, können wir hier nicht ein- 
gehen. Nur ein Traumgesidit sei noch erwähnt, das Ansgar ebenfalls sehr früh 
hatte, noch in1 Iiloster Corbie (das er als Jüngling 822 verließ, um Lehrer und Pre- 
diger in Korvei zu werden). Noch in Corbie erfuhr er - ebenfalls mit einem Li&- 
erlebnis - seisie Besti~nmusig als Glanbcnsbote unter den Heiden. ihm wurde gesagt: 
Vade et annzuitia gentibxs verbi~m Dei2:. 

Hat  man einiiial bernerlit, w i e  konstitutionell die visionären Weisungen für die 
gesamte biographische Wirklichlieit werden sollten, dann ist ebenso überraschend, 
daß diese hinfort unhezweifelte Festlegung bereits in früher Jugend erfolgte, also 
in einer Zeit, die wir üblicherweise die Ent~icklungs~eriode nennen. Bezeichnend 
ist in diesem Zusammenhang auch, daß die drei Heiligen, die zuerst in Ansgars Ge- 
sichten auftraten, Maria, Pctrus und Johannes der Täufer, bis zuletzt ,seine" Heili- 
gen &lieben sind26. Es sind die Heiligen von Corbie. 

Kehren wir zur Betrachtung des Gesichtes in der Pfiiigsrnacht zurüdr. Wir be- 
merken, daß dieses Erlebnis die Form einer Visio im engeren Sinne hat, d. h. der 

23 Vita Anskarii, SO: Nam aetatis suac anno scxagesimo quarto . . . gravi coepit corporis 
moibo laboiare, dissinteria scilicet iugi. 

?' Vita Anskaiii, $0. Vita Anskarii, 9. Vgl. Luc. 9, 60. 
Vita Anskarii, $1 . . . optans, ur ipri (Maria, Petrus, Johannes d. T.) eum dc corpore 

suscipeient egiedienrern, qui in supra dicta vli-ionc olim ciui fuerant ductores. 
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von dem Traumgesicht Betroffene gelangt mit seinen Führern in die untere und 
obere Welt. Solcbe \Wanderungs-Absencen, die den Entrückten durch die Tiefe des 
christlichen \Veltbaues führen und ihn dabei die ganze Spannung von1 Reich der 
Finsternis bis zum himmlischen Anstieg und bis zur Anschauung der Majestas Do- 
mini erleben lassen, gehörcn zu den großartigsten visionären Erlebnisformen in un- 
seren iiulturbercich. Es ist dies cin Topos, den die ICarolingerzeit vielfach kennt, 
mit dem Ansgar in seiner Zeit also keineswegs allein steht, der damals schon eine 
alte Traditionsgeschichte hatte und der aucli nach ihm noch zu maiinigia&en For- 
mulicrungen gelangt ist. Die berühmteste dichterische Fassung Iiat das T'isio-Motiv 
mir Danies Götilicl~er I<ornödie gefu~ideii. Es mag beiiäcfig i~iteiessieren, daß wir 
mit der sog. Vjsio Godescl~alci auch im eiigeren l a i i d e s g c s c l ~ i c h r l i ~  Bereid~ das 
Beispiel eines derariigen Entrüclii;~igserliLnisses kenain. Endc des Jahres 1189 
wanderie ein holsteinisc!~er Bauer Gottsclialli wälirend einer schweren Krankheit 
in der E.iiirÜckui.g durch die Unterwelt und dcn iiimme!?'. 

Besoiiders bei den Iren beobacliten wir eine A61;ität ; ir  das Visio-Erlebnis, i ~ n d  
so liai Gonfried Mehncrt darauf verwiesen, d a ß  Ansgars risioiiäre Anlage an  den 
irisclleii I-:eiligen F i~rsa  criiinert, der in der Pikardie (Peioiine) vereiirt m u r d e ? k n d  
r o n  dessen Scliau der anderen \Welten Beda in seiner Iiiichen~csdiiclite erzZhltzQ. 
Es liefien sich aber noch n~ancli andere Vorbilder und Verwandtsc!iaften beibriiigen. 
Deuili2nere Aiik!änge als bei Fursa ilndcn sich z. B. in ciner Visioii des Biscliofs 
Salviiis von Albi (gest. uin 5S4), von der Grcgor r o n  Tours (VIl,  1) berichtet. Aiich 
hier erhäir der von Engeln geführtc Visionär in1 Himmel inmitten der seligen 
Martyrer und Bekenner den Auftrag, in die Welt zurücl:izi~kehren und im ICircl~eii- 
dienst zu wirken. BezeiclinenC. ist ebenfal!~ in der Visio des Salviiis, d z ß  dieser 
den Herrn nicht sielii, sondern nur eine Stimiie vcrnimnir, die aus einer 1ic'i:- 
strahlenden Wolke ertönt. Ncben der Apokalypse ist liier in1 Bild von der strah- 
lenden \Wolke als Vorbild Ezechiel 1, 4 zu erkennen. Bei manchcr Geiiieinsamkeit 
mit anderen Visionen tritt  jedoch das Eigenartige des Ansgar-EileSnisses nur um 
so deutlicher hervor30. 

Ein erster auffälliger Ziig bci der Berufung Ansgars zum Märtyrer ist dzs große 

Visio Godesdialci, ed. R. U s i n  g e r , Quc!lensammlung der Gcs. f. Sch1erw.-Holst.- 
Laucnb. Gcsch. 4. Ed. 1575. Vgl. W. L a m m e i s , Gesckidite S~~leswig-Holsteins 4. Bd. 
1.Lfg. !961, 74 ff. 

xq~nsgar .  Apostel des Nordens, 1964, 22; 5. Auf irisdie Ziige in Ansgarr Frömmigkeit 
weist M c h ii c r t ebenfalls hin. Viclleidii isr Ansgais Senduns als Heidcnmissionar über- 
liaupi zusammen !mit der iiisdicn „Peiegiinatio" zu relicii. Vgl. C. 21. - Das IClosicr Coibie 
~ i u r d e  u ~ i  660 voii der Ivierovinger-Köniciii Eatliilde, einer gcbüitigcn Angelsächsin, ge- 
stifiet. Der crrre Ab; kam aus 1.iiseui1, der Giündong des irischen Mönd,es Columban. 
Vgl. auch G. M e11i n c : t , Dic Kirdie in Scl~ies~vig-Holsicin, 1960, 16. 

'"da, Hiir. cccl. 111, 19. 
39 i b y I1 e M ä 11 I ,  Hamburg, stellte freundlicherweise folgenden Eelrurr zur Ver- 

fügung: 
Die duidi ein bestimmtes inhaitlid~es Grundrchema gckcniizeiclincrc Gattung der Jen- 

seiisvision irn cngeren Sinne (Entrüi!ung und Wanderung dcs Virioniirs in Begleiiung von 
Führern durch die jenseitigen Landsdiafien; Rückkehr der meistens mir cinern speziellen 
Auftrag versei>encn Seele in dcn irdisciicn Leib) erircutc sich ini 9. Jali:lii?ndcrt besonderer 
Beliebtlicit und wurde n id~t  sclten als piiblizisrircics Kampfciiire! irn Dicnstc bcrtinimter 
politischer und kirdienpoliiischer Tendenzen verwandt ( z .  B. „vicio paiipciculae mulicris", 
.visio Bernoldi", ,,uisio 1Ca;oli"; vgl. \V. L c v i s o n , Dic Poliiik in den Jenseitrvirionen 
des frülien Mitielalteis, in: Aus rheinischer und fränkischer Frülizeit, 1945, 229 ff., und 



Himmelsscenarium, da s  nach de r  Apokalypse  (4, 4; 21, 23;  4, 3 )  beschrieben wird .  
D i e  24  Altesten huldigcn u n d  preisen den  H e r r n .  Ikonograpliiscli ist dies eines d e r  
g roßen  Mot ive  karoliiigisclier Kunst .  Wir kennen CS aus  d e r  zeitgenössischen Bucln- 

E. D ü n n i n g e r , Politische und geschichtliche Elemente in mirrc1;ilterlichen Jenseits- . . 
vis!oncn bis zum Ende dcs 13. Jahrliuiidertr, Diss. Xrürzburg 1962). Es ist da l~er  die Frage 
zu siellcn, ob sich im Bcicidi diesci topisch uorgeprägten echien oder crfiindeiien Erlebnis- 
bcrichrc möglichc lireraiisd~e Vorlagen f u i  die Cdiildcrung Ansgars aufweisen larsco. Ein 
Veigleidi mii dciijcoigen Visio:icn, die Anssar vorgelegen babeii könnrcn und von denen 
die Erzälilungeii in dcn Dia!ogen Gregors d. Gr. (Dinl. IV, 36), in Bedas Kiidicngcschichtc 
(Hirt. ccclcs. V, 12-14) und dic von Wnlalifrid Sirabo in Verse gebrnchie ,Visio Wertini' 
Haitos voii P,ascl aus dcm Jahre SZ? moli! dic bc!rnnn:csrcn \vaie:i, aiiicirreidir jcdocli noi 
eindiud<ssoll die Eini. igariigl<ei: dc; ansgarischcn Vision. Sdmn die !<iirze' :llgemcin- 
abs t iA t  geliz.lrcne Sdiildeiiiiig des Poignroriums unteirdicidet sich von dcr iibli~5cn dra- 
stischen und dctaillicrren Ausmalung <Icr i5rr!ichkeiicn, dcr D3monenbeuöll~erunS und der 
versdiiedcnen Strafen in der Uniert-cli. Es brit jcdodi den .4nrchci;, als ob Riniberi die 
Nicdeischiifi Ansgair I;iei vcrhürzi refcricrt l ~ a i .  - Nodi dciirlicher wird der Ui~teisdiied, 
wenn man Aiisgars ganz vom J..iciir~:lebnis gepiiigre Himme!srcl:i!dci~ng, dic ni i i  gciiiige 
Anklänge an die Johanncszpokalypse aufweist, niit dcr himmlischcii Topograpliic -<.er- 
glcichr, wic sie in dcn früheren Jenseiiscisionen e;kiilnbar mird. Wir finden doir cniriedei 
das Paiadics -1s Stätte der Ccligcn, so in Gregors Dialogcn (IV, 36), in der merowingischen 
,Visio Baioiiti" und in der .,Visio paiipeiculac :iiulieris", oder bcstimrnte Eiiizelzüge, die 
die Vorstelliing von ciiiem himmlischen GeLiude oder von d c n  liimmlisdien Jerusalem an- 
deuten. So crwähnt dcr Visioiiii Calviiir, Bischof von Albi; in Gregar r c n  Touis Franlccn- 
gesddirc  (VII, 1) cinc Tür, dilrdi dic er  in eiii Gcbäude gelangt, dessen Pflasier gleichsam 
von Gold und Silbe: sriahlr. In  der ,,Visio Wettini" wird der I l inmel  als ,:loca p:il:iier- 
i ima natutali constiuctione fiindara, cum arcubus quasi aureis ct argcnteis, opeie anaciifo 
discreta . . ." bcschricben. Es kommt zud: eine Zweiceiliing des I-1in;mcis vor: Boniiatius 
unteisciicidet in eincrn Brief an  die Abrissin Eadborga (Ep. X, MGH, Epp. 111, C. 254 5.) 
das Paradies und dar himmlisdie Jeiuralem; in einem weimrcn Brief (Ep. 115, ebd., C. 404) 
hebt C: dic ,,tcrra vivcnrium" vollcr dcfccnder Bluiiien von dem in drei Stcfcn eiagcreilren 
Himmcl ab. Bei Beda wird ein ,,cnmpus laiissimus zc laetissimi:~", also V-oll! das Paradies, 
ncbcn dem eigcntlidicn ,iegnum caeioruii" gcnanni (Hisr. eccler. V, 12). Dzs naivste und 
rührendste Zeugnis für  die volkrtiimlidi-realistische Auffassung des Himinc!s ist n.ol:l das 
Genrebild, dar der Autor dcr „Visio Baronti" vom ,,sinur Abraliae" eniwirfi. Er bcsdircibt 
eiiieii rchönoi Greis niii langen) Uni;, der ruhig auf cinem crhölxen Plarre sitzt. Der Visio- 
när erfiihit auf sciiic Frage, da8  er Abraham sei, und erh5lt dcn Rai, stiindig m Go;[ zu 
bercn, damit ilim iiadi seinem Tode ini Cchoße dieses Abraham cinc Ruhesr%iie gew%liri 
werde. 

Zwar gcliören neben soldien konkietcn Vorstellungen, die im Laiife des wcireien Mittel- 
altcis immer inclir differenziert wurden, zucli bestimmte Abstrakta zum ständigen Arsenal 
der Hinimelrschilderung. Dic topirclie Drcilieit von liimmlischem Licht, Gcsang und \VoliI- 
geruch wird umschrieben mit BcgriCen wie „clnritasl splendor, lux ineffabilis, roniis mavis, 
diilcir fragrantia" eic., aber diese Begriffe rreten nie auch nur anicliernd in einer solchen 
Hiufung auf wie in Anrgais Schildciung des göttlichen Lidizes. Dic größte Alinlichkcit mit 
Ansgars Vision ha: im Gesxmtaufbau wie in der abstraliicrenden, von Ezcchicl 1 und der 
Jolianne~apokal~pre beeinflu8ten Darriellung der görrlidien Person die Vision dcr Bischofs 
Saivius bei Giegor von Sours. (Daiaiif hat  bcreirs C. F r i i z r c h e ,  Die laieinisciicn Visio- 
ncn des Mittelalters, Romanisdie Foisdiungcn 111, 1557, 344 liinpewicrcn.) Aber cine lite- 
rarisdie Abhängigkeii Iäßt sich liicr cbenrowenig bcmcircn wie bei einigen verwandten 
Zügen in der Vision der Iren Furseur. Diese smlii der Ausgar-Vision dzrin nahc, da8  sie 
auf ropociaphisdie Aiigabcn für den Himmel verzidiiei und die von Ansgar immer wieder 
genannte ,,immcnsa clariiar luminis" betont. Im ganzen gesehcn ist sie in ihrer kompk ien  
moraldidaktischen Ausrichtung aber von eincm ganz anderen Geisi erfülli als die inreliek- 
tucll erregte Cdiiilderung Anrgais. 



malerei". Das Gewicht dieser &ene fü r  die Welt Karls des Großen w i r d  deutlich. 
wenn wir daran denken, 0.8 die Huldigung der 24 Altesten als Kuppelmosailt ir; 
die Pfalzliapelle aufgenommen wurde. Woifgang Sdiönes? ha t  vor  kurzem in einer 
Gnters:idiung, weiche die ältere Forschung kritisch einbezieht, die liünstlerisciie 
und liturgische Gestalt des Aachener Miiisrers erki i r t .  Dabei zeigt sich, d a ß  das 
Bauwerk als ganzes als Herrscliaftszeichen verstanden werden darf, d. h. das Mün- 
ster vcrrät uiis Wesentliclies davon, wie Kar l  seine Herrschgewalt auf Erden auf-  
faßte. Es heißt: „Wie oben in der  Kuppel die aicrundz~vaiizig Altesten um den 
thronende11 Christus, so sammeln sich unten in den Leiden Geschossen die Men- 
schcn um den thronenden FIerrscher"3% Das  A m t  auf Erden ist als Auftrag ein 
Abbild des himnilischen Jerusalem. 

Wenn iiun der  junge Ansgar seine Berufung zuni Märtyrer iin Kreise der 2SA1- 
testen vor  dem Throne göttlicher Herrschaft erhält  und danach fü r  seine sacm 
militia auf Erden entlassen wird, so ist auch das ein karolingisches Zeichen der Zii- 
o:di;ung von  liimn~lischer Ordnung u n d  irdischer Aufgabe. Corbie, ein geistliches 
und geistiges Zeiitruni des Karolingerreidies, ist nicht zufällig der Or t ,  w o  diese 
E s i o  so erlebt wird. Dennoch ist die Besonderheit dieses Berichtes mit der Groß-  
x t igke i t  des himmlischen Sdiauplatzes fü r  die irdische Berufung allein noch nidit  
a u f ~ e f a ß t .  Das Singuläre dieser Visio liegt in dcm Liditerlebnis. Die  Hinimelsland- 
schai? wi rd  abstrahiert als Lichrerscheinung von unerhörtem Glanz und ui;vorstell- 
barer Klarheit  gezeidmet, so wie das Purgatorium und seine Qua l  als ungeheure 
undurclidriiigliche Fiiisternis sozusagen auf den Begriff gebracht wird. Kichts er- 
blicken wir  hier von  der  konkreten und manchmal derben Vielfalt ansdizuliclier 
Höllen- u n d  Himmelsscliilderungen. Die Chöre der  Heiligen, die Gottes Thron 
umstehen u n d  ihre preisenden Gebärden scheinen auf,  aber bestimmender als solche 
Züge anschaulicher Ordnung in der  himmlischen Gesellschaft ist in diesem Bilde 

. ... .. . -- 
" ?:ra!igeli;i aus Soissonr (Paris, Bibl. Nat. Cod. lax. 8850 fol. 1 V). Vgl. dazu A. Go c c  k - 

Ic  r ,  Form~es&iclitliche Studien zur Adagruppc. Abh. d. Gaycr. Alizdemie d. Wisr. Phil: 
Iiist. K1. N.F. 42, Mündicn 1956, 13 ff. - Daigcszcllt ist hier dic Anbetung des Lammes 
durch die vicrundzn-aiizig Altestcn. - Abgebildei U. a. in A. G o l d s  c li m i d i, Die deut- 
sche Buchmalerei 1. Bd. 1928, Taf. 32, - bei H. S c  li n i i z I e r , Das lCuppelmosaik der 
Aaciicner Pfnlzl<apclle, Aachencr ICunsiblirrcr 29, 1964, 36 - im Aussdiniti bci G. M e h - 
n e r  t , Ansgar, Apostel des Nordens, 1964, Abb. 62. - Eine sparcrc Dzrsrcliung aus der 
Schule von Corbie (870) der iliie Kroncn darbiingcnden vicriirdznznzig Kltesieii findei 
sidi im Codes Aureur aus St. Ernmeiam zu Regensbuig (München, Siaarsbiblioihek, Iit. 
14000). Fahsimilc-Ausgabe G. L e i  d i n g e  r ,  Der Codcx Aureus der Baycr. Staatsbibl., 
Mündien 1923. Abgebildet audi bei H. S c li n i t z 1 e r  , Aacheiicr ICunsrbiäiiei 29, S. 41. - 
Von diesem Bilde heißt es bei 1-1. S c h n i t z l c r iS. 39): ..So steht die Miniatur ihono- , , .. 
graphisd~ dcm ICuppelmosaik nahe, das mir ihr weiterhin die sonst nirgendwo mclir nach- 
zuweisende Eigentümlichkeit zemein hat, daß die Altesten sich von ihrem Sirz erheben. 
während sie in der Rcgcl stelicnd oder siizend erscllcincn." 
" ?V. S c 11 ö n e , Die I<i;nstlerische und lirurgisclie Gestalt der Pfalzhapelle Kails des 

Großen in Aachen. (Güntlier Grundiiiann zlitii 70.Gcburtrtag, 10.April 1962.) Zr. f. 
ICunsimisscnsdi;ifi, 15. Bd. 514, Beilin 1961, 97 ff. Mit iimfangicid>cm Liieraturverzeichnis. 
'' Ebd. C. 142. V$. 126 f. - DaR u~sprünglich (um 795) nidii der „siauiirdic" Christus, 

sondern das Lamni in der Kuppelmitte daigerteilt war, wic H. Schnitzlei mit giiten Grün- 
den veimuier, braucht dem Gedanhcn dcr Zuordnung von hinirnlisclier und wclilicher Hcii- 
sd~afl nidit zu widerspredien..Sic!ie H. S c h n i t z I e r  , Aad>cner Kunsiblättcr 29, C. 17ff. 
Das ICuppelrnorzii, im jcizigcn Zustand ist neu; es wurde 1873-ISS1 angcferiigi und späier 
nodimais im iiliiielreil verändert. Zur Rekonstruhiion dcs ursprüngiidien Mosaiks siehe 
W. S c 11 ö n e a.n.0. C. 102, mir Literaturübeisidit. - Vgl. H. S c  h n i t z I e r , Aadiener 
Kiinr<~lättei 29, Abb. 21 und 35. 



das immer neu von Ost ausströmende Licht, das alle Geister umfängt, voraus sie 
schöpien, das sie schirmt, sie trägt, sie illuminiert, so daß sie wie in Ihm sind. der 
dieses unendliche Lidit ausgießt. Der Herr schsc bleibt unangesdiaur. Ansgar hört 
Seine Stimme, aber zu sehen ist nur wie eine Außenwand dcr übera.ilxigende 
Glanz, der unvorstellbar niäclitig aus der Quelle der Klarheit kon~mt. Audi von 
der Süßigkeit der hinimlisci~en Liturgie berichet Ansgar, voii dem i~nsi.~baren 
lVolilklang der Preisungen, aber gewaltiger no& als die Musik ist das Erlebnis 
des Liclits. 

Dainit aber ist das Himmelsbild, wie es zuiiächsr geinäß der Apokalypse und 
Ezecliiel 1, 4 in der Visio entworfen wird, umgedciiter. K'ohl lieiiiieii aucii die 
Offenharuiig des Johannes und Ezeciiiel das Liclit als ein Zei<r.cn der göttiici~en 
Erscliciiiung, aber die Redulirion auf das Licht als dcn InhegriA der alle durch- 
drinseiiden göttlichen Wesenlieit, wie sie in der ViGo geschieht, das ist etwas, des- 
sen Herliunft wir woanders suchen müssen. Diese Liclit-Finsteriiis-Met~~p1~~~sik mu- 
tet spärplatoiiisch an, und die Quelle dafür kann in Ansgars Zeit nur der soge- 
nannte Dionysius Areopagita seinza. Wir können hier auf die Prohiematilr der 
dionysiscl~eii Schriften nicht eingehen, nur soviel: wir missen heute sicher, daß sich 
hinter dem Namen des Paulussck~lers und ersten Bischofs von klici i  Dionysius ein 
Schriftsteller des beginiienden 6. Jahrliuiiderrs verbirgt, der Prolilus gekannt haben 
muß und der die Gedankenmassen des Spätplatoi~isnms in die christliche Theologie 
eingebraclit Iiat. Besonders in der Engellehre hat Dionysius während des Mittel- 
alters eine unvergleichliche Autorität gewonnen. Was hier ITLII überrasdieii iiiuß, ist 
eine so frühe Rezeption dionysischer Gedanken, wie sie aus der Tiixio dcs Ansgar 
abzulesen ist. Iiii allgemeinen sieht man in der lateinischen u'bersetzuiig des Dio- 
nysius durch Scotus Eriugeiia, dic um 860 ab~eschlosscn wurde35, den Beginii f i r  
seine Wirkungen im Abendlande. Vor dieser iibersetzung aber lag bereits die Ober- 
rragung durch den Abt Hilduin von Sr. Denis. 827 harte Basileus Ivlichael der 
Stammler ein Exemplar der dionysisciien Scliriften an Ludwig den Frommen ge- 
sandi-". Zwischen 827 und 834 hat Hilduin davon die erste lateinische iihersetzung 
hergesrellt3i. Zwischen 830 und 832 war Hiiduin verbannt und mußte sicii eine 

'" Das Corpus dcr Dionys findet sidi bei Migne PG. Band 111, Paris 1S56. Anklänge 
zum himmlischen Liciitciiehnis in Ansrars Wsio finden sich darin viclfad>. Vernriesen sei 
auf folgeiide Stellen in der ,,Iiierardiie dcr Engel" (Misne PG. 111): 121 B, 165 A, 196 C, 
205 C, 208 C, 209 C, 212 A, 240 C, 260 D, 272 D, 301 C, 301 D, 305 B, 392 B, 336 A, 
337 A. - In dcr ,,Hierarchie dcr I<irclie": 400 A, 400 B, 445 8, 445 B, 504 B, 504 C, 504 D.- 
In dcr Sclirifi ,,Uber lieiligc Namen": 693 B, 695 C, 696 B, 696 C, 697 C, 697 D, 700 D, 
701 A, 701 B. 

G r a b rn a n 11,  Die Gcsdiike der scholastisdien Metliode, 1909, 203 f., datiert 
die Uhcrserzung 858-860. - Siehc dazu den Brief des Johaiiiier Scotur (858-860) an Kaiser 
Kai1 den Kalileii. MG. Epp. Karol. Aevi IV, C. 15s fi. 

36 H. 0 m o n L ,  Manusciit des Oeuvres de C. Denys L'At6opagite envoye de Constiin- 
rinople i Louis Lc D2oonnairc cn S27, Rcvuc der Eiudcs Grccqucs 17, 1904, 230 fi. - Vsl. 
P. L e Ii rn a n  n , Zur I<ennrnis dcr Schriften des Dioiivsius Aieoparira irn Mittcla!ter, . - 
Revue Benediciine 35, 1923, S i  fi. 

37 Die Ubcrreii-ung des gesamten CoipusDionysiacuin durdli Hilduin liegt iii zwei Wand- 
schrifrcn (Paris und Urüsiel) vor. Sie wurde von Hinkxar von Reims benurir. P. G. Tli e r Y 
hat die Hilduin-Ubcrsctzung idcniifizier: und verziurci, daß sie zriisdien 831-834 fertig- 
gestellt wurde. Siclie: Le i c s i  inregial de la tiaduciion du Pscudo-Denis par Iiilduin, Rev. 
d'hisr. eccl. 21, 1923, 33-50; 197-21,i. - Vgl. die Rezension von G. L a  e li r in NA. 46, 
1926, 670 f. - Ciehc aadi den Brief Ludwigs d. Fr. an Hilduin von 834, worin die Uber- 
setziing erwähn1 und vorausgeicrzt wird. M. G. Epp. ICarol. Aevi 111, C. 326 6. 



Zeitlang im Kloster Korvei aufhalten3s. Es ist vorstellbar, ja das Gegenteil läßt 
sich kaum denken, daß der Hamburger Erzbischof, der ja eins: 822 als Lehrer nach 
Korvei gekommen war, über dieses Klosrer von Hilduins Arbeiten an1 Dionys er- 
fahren hat. Wie dem auch sei, seit den dreißiger Jahren war es möglich, daß Ansgar 
die Lehre des Dionysius Areopagita nach der Uberserzung des Hilduin liennen- 
lernte. 

Erkennen wir aber bei Ansgar das dionysische Gedankengut wieder, dann er- 
geben sich interessante Einsiditen zu seiner Bilduiigsgescliichte und zu seiner inne- 
ren Biographie. Zunächst: In der Fornl, wie das Inserat in der Vita die Visio sc:nil- 
dert, Iiaiin der dreizehnjährige Ansgar sie dann iiichr erlebt haben, denn die dio- 
nysisdien I<arcgorieii ic  der Ansdiauung des Kiinmels konnte er in Corbie im Jahre 
814 noch nicht keiinen. Die s?niifilicIne Fassung der liisio dx?n Ansgar rnuß zlso 
wescntlicl~ späcer erfolgt scii;, mindestens nach den dreißiger Jahren. Es ist dies ein 
Zeid~en, daß die visionären Weisungen zuni Bestandteil der weiteren persönlidien 
Eiitriidiluiig geworden siiid. Sie gehcn sozusagen mit; bci aller ?/izssivitä.t, dic sie 
d u r d ~  ihre eiiimaligc und hiiifort cültige Aiisagc haben, nerden sie doch aus der 
Perspelitive neuer Lebenserfahriingc~i interpretiert, so wie das Alter wohl immer 
seine jugend auch aus dcni Späteren zu uerstelien sucht. Wir sehen, Berufvng und 
Seihstrerständ~iis gründen in einmaligen, Iiistoriscli datierbaren, visionsren Mit- 
teilungen; dennoch weiden diese Daten im ganzen späteren Leben orientiert. Wie 
künnte es auch anders sein. 

Das ist das eine. Die andere Einsicht, die sich daraus ergibt, ist ilrisgars rasche 
Teilnahme und sein Gespür für das wesentliche Neue in der abendliindisc!!en Theo- 
logie und Geistesgeschiclire. Die spätplatonische Intellektuaiität, die in der Fassung 
des Dionysius ins Abendland gelangt, n ~ u ß  etwas Fasziniereiides gel~abt Iiaben und 
auf eine besoiidcre Bereitscliaf? gestoßen sein. Vielleicht darf man hier zuf eine 
Parallele in der I<uiisrgcsc!iichte der späteren I<arolingcrzeit verweisen. Anssnrs 
Vorginger und Mitstreiter in der Missionierung dcs Noidcns, der Eri-bischof Ebo 
von Reims"~i!t  als der Förderer einer ganz neuartigen Schule der B~iclimalerei, 
die in dcn 2Cer Jahren des 9. Jallrhunderts in Reims eine einzigartige Blüte erlebt. 
Sie ninim:, sicberlidi übcr Byzanz vermittelte, spätantike Vorbilder auf, und ent- 
wiclielt einen malerischen, nervösen, illusionistischen, mit Valeurs arbcitenden stark 
espressiven Stil, der sicli aiffällig gegen die inonumentale und architektonische 
Präclitigkeit der Buchmalerei in der älteren Pa1astsd;ule ICarls des Großen, die 
sogenannte Ada-Gruppe, abhebt40. 

~~~~ ~ ~ 

S"ielle Historia iranrlarionis C. Viti, MG. CS. 11, C. 12 und 13. - Vgl. W. L c v i s o n , 
Zu Hildrin von Sr. Denir (1929) ia: Aus rlieinischer und fränkirdiei Fiülizeit, 1948, 517ti. 
" Vail den Untericdungcn, die Ans>-r und Ebo übe: das genicinsame Ziel der Mission 

hat:en, Leridnet Rimbeit in der Viia Aniknrii, 34: „Von den viclen Raischlsgen und Mzh- 
niiiigen des Erzbischofs (Ebo), durch die unrci Vater (Ansgzr) freudig gestärkt wiirde, 
dadiie er inimci besonders gern sn eine Aussprache über die Heidenlegation aus dci letzten 
Zeit ihrer Beiedungcn mrüdi.  Unscr Her: Bischof haxc dic viclen Cdiwieri~keiccn auf- 
gczihlt, die ilini zugcrtoßcn warcn, und Lbo um seine iileinung zu der Legaiion gefragt 
und ilin sehr iim einen rrörrlichen Ratschlag in dieser Sache gebeten. Da antwortete dicscr, 
wic rom prophetischen Gcist ergriffen: ,Sc; gemiß, wcil, was mir im Namen Chrisii zu 
schaffen begonnen Iiaben, Fruchr tragen wird im Herrn. Denn das ist meine Uberzeugung, 
und das glzube ich fest, ja idi weiß er maliiliiftig.'" 
" Siehe Carl Nordenfalk in: A. S k i r a , Die groXen Jahrhunderre in der Malerei. Das 

frühe Mittelalter, Genf 1957, 142 ff. - Vgl. G. S w a r z e n s k i , Die karolingische Malerei 
und Plastik in Reims, Jb. d. Kgl. Preuß. Kunsrsammlungen 23, 1902, 81 %. - F. W o  r - 
m a! d , TIie Urrecht Psalrer, Unecht 1953. 



Eine erregte Offenheit Für spätantike Vorbilder, die alsbald in eine spätkarolin- 
gische Sprache übersetzt werden, dürfen wir bei Ebo von Reims erschließen. 

Dieses \Veltcigetriebene, Spätkarolingisdie, ist offenbar etwas, was Ansgar und 
Ebo von Reims miteinander verbindet", und was wir aiich sehen müsscn, um die 
Leidenschaf: eines ganzeil niissioiiariscl~en Lebens ZLI verstehen. 

Vielleiclir ist es uns bisher gelungeii, einiges von den personalen Voraussetzun- 
gen des Apostelauftrages bei Ansgar zu zeigen. Aber ein solclics Bild bliebe den- 
nodi obne die icchtc Ticie, wenn nian es nicht vor der Wirklichkeit dcs Auhrages, 
d. h. im Alltag der Verkündung, in der historischen Beurähriing unter den I-Ieiden 
sähe. Wir sind dabei voii der Quelle Iier in einer glücklicheii Lage. Die Vita Anskarii 
bringt uns eine gcine Reihe von Nachrichten, die uns realisiirdi - und nian cöchrc 
sagen unverholileii wic die Sagas - die Verlcünder des Christentums und die VC'ir- 
!<uns ihrer Botschaf¿ iinter den Heiden etwa in Haithabu oder Birka zeigen, die 
uns vor allen Dingen erkennen lassen, was diese Ecidcn voii den Missionaren und 
ihrerii Gott erwarteten. was den zu Missionierenden an dem Christeiioott als das " 

Wesentliche erschien. 
Kuri Dietrich Schmidr hat gezeigt, wie die Vcr!iüiidung bei der C-cr~i~znen- 

missioii ab;:änoiz ist von den relioiösen Anschaiiun?sforincii. die der Missionar im ~, ~, " 
Lande vorfindeiJ2. Die missionarische Theologie, will sie sich vcrstäiidlich maclien, 
sieht sich verrviesen -uf die religiöse Sprache des Landes iin eigcntlichen i;nd in1 
übertrageiien Si~iiic. . . 

Aber beobadxen wir das an eliiigcn Beispielen, zunächst an einer Szene der 
Chrisrenverfolgung im schwedisdien Birka, die um 915 sple1t43. Während eines 
Aufruhrs drang eine Menge von Christeiifeiiiden in das H m s  des Bischofs GauzLert 
ein, ersclilug seinen Neffen Nirhard, fesselte den Biscliof und seine Begleiier, piün- 
derte alles aus oiid trieb die Missionare 2.11s dem Lande. Aber dieser Frevel blieb 
niclit ohne Folgen. Nur am Scbi?~sal eines Einzigen, so sclireiht Rimbert, will ich 
das zeigen. Es gab dort einen Edlen, dessen Sohn sidi an dem Gbeiiai! beteiligt 
und seinen Bentcanteil in das Haus seines Vaters gebracht liaxe. Bei diesem Manne 
nun zeigte sidi alsbald, daß ihn das Glück zu verlassen begann. Sein Vermögen 
verfiel, sein Vieli starb, scinc Hausleute starben. Dann verlor er seiiien Sohn, der 
sich an der Christeiircrfolgung beteiligt hatte. Wenig später starb seine Frau, dann 

" C. N o r d  c n f a l I< a.n.0. C. 144 sdiieibt zu den Miniaturen irn f ü r  Ebo von Rcimr 
(vor S23?) Iiergcsiellten Evangciiar (Epeinay, Stadrbibliotiick, 1): ,,Eiwas Ncucs isi aber 
iii dcii Sril l>ineingckanirneii, eine ziaeriidc dynnmisclic Bevcgung, me!d;e die heiligen Ge- 
scalzcn wie vom Bliiz der göiilidien Inspiration getroffen eisclieincn 1iß: . . . Allcs ist dem 
Ausdruck eincr gen.al:sarn gcsrcigerren psychisdien Akiiviiäi anrergeordncr." - C. 147: 
,,Der i p i r i t i s  rector diescr Siilriclit~ing, Ebo, isr ens aus der pclitisdien Gescliiclite gut be- 
kannt. Solin eincs Frcigelasscncn und Mildibrader des spätcren I<~istrs Ludwig des From- 
men ist er Ton diesem in, Jalire $16 auf den Bisci:ofsstuli! von Rcimr eiliobcn riordcn; . . . 
Wcno wir im Bewegungsdrang des Uriedi;pszlterr noch den Geist der vorkarolingischen 
Missionrzci: zu spüren ricinen, so paßt das aucli zu den, Glaubenrcifer, der Ebo im Jalire 
823 -1s Missionar nndi Dinemark iricb." 

K. D. S c 11 m i d t , Die Christianisieruiig der Sadisen, 1937. - Dcrs., Gerrnanisd>er 
Glaube und C1:rirten:nm. Einzeldarstellungen aus dcm Urnbiiich der deutschen Früh- 
gesdiidiie, 1948. - Inimer beizuzielien sind die Arbcitca \Vzltcr Baerkes, von dcnen idi 
hier einige ncn:>e: Zer Begriff des Heiligen im Germaiiischcn. - Die Isla'nderragas als 
Qucllen dci Bchelirungsgcrd~ichte. -Die Aufnahme des Cliiirrentums durdi die Germanen.- 
Stufen und Typen in der Gerrnaneni>ekehrunc. - In der Sammlung: Vom Gcirie und 
Erbe Tnules, 1944. 

'3 Vita Anskarii, 1711S. 



der zwcite Sohn und sclliießlich die Tochter. Kur noch ein kleiner Solin blieb dem 
Manne. Sclx-eclieii und Angst trieben ihn zu einein Orakelliundigeii, denn ihm war 
lrlar gcwordei?, daß scin Unheil von einein erzürnten Gott herrühren müsse. Der 
Wahrsager erfuhr aus dem Orakel, daß alle heidnischen Götter ihm cewogen seicn. 
Aber, so lautete der Sprudi weiter: Christus hat dich zu Grundc gerichtet. Etwas 
ihm Geweihtes befindet siclx in deinem iiause und solange dieses Ding dort b!eibt, 
wirst du nicht von deinem Unlieil loskommcn. Dem ai~gsterfüllten Manne fiel cin, 
daß sein Sohn von der Beute aus dem Uberfall auf Bischof Gauzbcrt ein Buc11 mit- 
gebracht hatte. Von daher mußte in1 Hause das Unheil Iiomnieii. Der Ratlose 
wußte nicht, wohin mir dein Bucli. Er brachtc es vor die Versa~i~n~luiis  der Ein- 
woliner von Birlca; aber \~oilcr Grauen wandten sich alle ratlos ab, !<einer wagte, 
das Ducli anznrührea und in sein Haus zu bringcii. Sclilicßlich versdiiiürre es der so 
shwer  heimgesuciite i \ h n  sehr sorgfäkig und hänge es 2.11 eincii Zaun. Dnbci er- 
kl" - . arie er ößentlich, das Bi& l~iiniie iiehii-cn, wer es volle und iür  die zii Christus 
geschehciie Missetat sei er bereit, Genugtuung zu gebcii. 

~i~ ch..: L ; S L  - : .n Dirliz, der Riinbert später diese Gescliichte erzählte, nalini das 
Buc!~ scl,ließlidi an sid,. 

Was liicr wiedergegeben wird, ist also der Bericht eines einiadien Marines in 
Birka. der sic!~, oboleic!~ Christ. doch mit der Vorstelluiis voni Wirken r5trlicher . " " 
Macht idcnrifiziert, wie sie in dem umgebenden heidnischen Lebcnsbereidi iiatür- 
!ich ist: Cliristus ist mächtig auch im Lande der frenideii Götter, c1- rächt die Seinen, 
die YJirlrung eines ihm gcweiliren Buclies ist magiscli ui,beilvoll und furchtbar für 
seine Feinde. Eine solche Beobaclitung ist wichti: für die allgemeiiie iiiissions- 
geschichtliche Situation, aber in unserem Zusanin~enliang ist noch iiiteressaater, daß 
Riiiibert diesen Bericht ohne ICommeiirar einfügt, auch er sieht darin ein Zeichen 
für den Racheschutz, den Cliristus für seine Verkünder wahr11imnir'4. 

Aber sehen wir noch auf ein anderes Beispiel, mit dem das Wirken Gottes unter 
den Heiden in Birka gescliildcrt und gedeutet wird. - Nachdem die Priester aus 
Scliweden verrrieben waren, lebten die wenigen Christen in Birka in schwerer An- 
fedqtung. Wie aber bewährte sich ihr Glaube und welches waren die Mittel, um 
Niclitgläubige zu überzeuSen? 

Unter den zurückgebliebeiieii Cixisten war auch Hergeir, der Vorsteher von 
Birlia (praeFectus vici)"?, der wegen seincs Glaubcns geschmäht wurde. Wihrend 
einer Thingversammlung z. B. ~ r i f i  man ihn an, weil er sich wegen eines n u t z  - 
l o s e n Glaubensd@ absondere. Da~cccn  priesen die Heiden illre Götter, weil deren 
Gunst ihiien Glück und vieifames Gedeihen bringe?'. Wie sollte Hexgeir solchen 
Leuten die Riclitigkeir seines Glaubens und die alleinige Wahrheit seines Gottes 
zeigen? Er iiat es mehrfach und erfolgreic! getan. In diesem Fall rief er zu eine; 
Regenprobe auf. Ein Unwetter zog Iieran. Hergeir scrzre sich auf die eine Seite 
einer auf dem Thincplatz auf~esihlagenen Laubhütte, die Heiden auf die andcre 
Seitc. Eeide Parteien riefen ilireii Gott bzw. ihre Götter an. Dann prasselte der 
Regciiguß herab und während die Heiden bis auf die I-iaut durd~näßt wurden, fiel 

'4 Viia Anrharii, 18 :  Talitei ergo et ceteri sive rnorte sive pcsre ei darnno rerurn suarilrn 
piiniri sont. Er liquid0 ornnibiis pntuir, quod, quia Sancturn Dci pontificern ct  suos iniio- 
neste zraciaie ei spoiinre piaesiiiiiprerant, giaiissirnaln dornini iiorrri Iesu Cliiisii scnsciint 
ultioncni. 45 Vita .4:?sl<arii, 11, 

+ V i t a  ilnskaiii, 19: . . . quod solus a consortio oii>ni<rn inani iide zbeiraret . . . 
" Viia rlnrkarii, 19: . . . iili dcos suos iaudarsenr, qilorurn fnvoic prospeia sibi rnulra 

prouenirent . . . 



auf Hergeir und den Knaben an seiner Seite kein Tropfen. Hergeir aber harte 
vorausgesagt: Wer die Anrufungen der Partei, die trockeri bleibt, erhört, der ist 
mäditig, der ist Gott. 

Nocl? deutlicher wird die spezifisclie Frage drs germanischen Heidentiinis nacli 
dem Christengoa und die gemäße Antwort darauf an einer anderen Deiiionstra- 
tion des Hergeir. Er Iiatte ein laiigwieriges Beinleiden, so daß er schlicßlidi nicht 
mehr gehen koniite. Das war ein Grund für die Niditcliristen, die ihn hänfig be- 
suclireii, ihn auf den Verlust seines Heils hinzuweisen; die eigenen Götter härten es 
ihm entzogen, weil er sie verlassen Iiatte. Sd~l ießl id~ konnte er die Schmälinngen 
nidit ~ i ~ e h r  ertragen. Hergeir ließ sich in seine Kapelle bringen. Vor allen, die dabei 
waren, hat er Chi-istus: „Zeige diesen Armen Deine h~facl~r. Mach mich wiedci ge- 
sund." Und das Wunder geschah. Hergeir konnte alsbald gehen und er ersdiürterte 
den Irrglauben der Feinde. 

Es ließen sich noch vielerlei derartige Begebiiisse bringen, deren Nachrichten 
nach Hamburg-Bremen gelangten und hier sorgsam gcsaninielt wurden. Auch das 
klassisclie Beispiel der Aiirufuiig des Christeagottes im Kriege, so wie wir es von 
Chlodwig in der Alama~iiieiischlachr keniien4s, fehlt hier nicht und es fehlt nicht 
der Erweis der Macht Christi als Schlachtengott, der denjenigen, die ihn anrufen, 
den Sieg spendet, den die Iieidnischen Göricr nicht bringen köiliien~g. 

Der Eindringlichkeit und Plastik solclier Bilder v i rd  man nicht gereclit, wenn 
man auch sie als naive Kußcrungen des Legendensrils aufiiimnit und damit prak- 
tisch untersch!ägt. Im Gegenrei!, sie zeigen uns die hisro:iscl,e Wirklidikeit, die un- 
mittelbare Sdiwierigkeit des Alltags, vor die sidi Missionsre und erste Chrisien 
unter den skandinavischen Heiden gestellt sahen. 

Neuerdings benutzt man den Ausdruclr ,,Geiitilreligioii"~~ tiim jene andere reli- 
giöse Verfassung zu keni~zeichnen, auf welclie die christliche Mission bei den Ger- 
manen (und anderswo) stößt. Damit soll ausgedrüclrt verden, daß die Götter 
gentilreligiöser Gruppen für ihre Leute die unentbehrlichen Spender jener liollek- 
riven Lebenskraft sind, derer die Gruppe, die gens ,  zum Bestehen in dieser Welt 
bedarf. Denn die Götter sind der Aussang von Gedeihen, Reichrum, Glücl<, Frucht- 
Larkeit, Sieg, Fisclifang und üppigen Ernte~i, von Macht, Geltung, Gesundheit, 
Iieil". Aber v i e  das historische Geschick einer gens  die Aufzehrung ihrer Lebens- 

"Vrgl. J r. n d e \T r i e r , Altgeimanirche Religionrgcsdiiclire, 2. Bd. 1927, 437 i. 
43 ZZIS schwedisdie Wikinger Miiie der 9. Jalirliundercr in l<urlznd (Secbiiig und Apulia) 

in einer iiiilirärisch ai.ssi&;sloscn Lase nrarcn, machten einige I<auflcritc den T'oridiiag, 
Christus anzuruien,  dciin sein Beisiand sei außcrordcntlidi wirkram. Via Anskaiii, 30: 
Cum itaque in ranra csseiit angurria posiri, qiiidam negotiarorum, merdores doctiiiiae ct 
insrirurionis domiii episcopi, suggercic cis coepcruii;: ,,Dcis", inquiun;, ,ciirisrianorum 
rnultotieils ad rc clamanribus auxiliaiur ei poieiitissimus es: iii adii!vnndo." Das Los n-urde 
gen-orfcn und ergab, daß Cliiirtur den Wikingern bcisiclicn ~ ~ ü r d s  - wie es dann audi gc- 
sdiah. Nachlier iicißt es, daß die Sd~n-eden, d. Ii. Mciden, den raahiigen Siegerrpender Cliri- 
stur aufs höchste priesen: Dcnique pace inter eos foederaia, szatim Sueones Cliiisii domini 
nostii omniporeniiam collaudanres eiusquc magnificcntiam viiibus roiis, quod vcre magnus 
siipcr oiuner deos esset, praedicanccs, quid ipri, per qucm rantani obtinuisscnt vicroriam, 
voverc debereni, sollicite quaereie coeperunt. 

50 Siehe H.-D. K a h I ,  Hcidnisdics \Vcndentum und diiisrliche Stamrncsfüisten, Ard~iv 
f .  Kuliurgcrch. 44, 1962, 111 8.; worin Verf. dcn geniilreligiösen Voraursetruiigen bei der 
Cbristianisierung der Noidwesrrlawcn nadigclit. - Vgl. W. L z rn m e r s , Geniiireligion 
"nd Mis~ionr~olitik in: Gesdiicbie Schlesnrig-Holsieins, 4. Bd., 2. Lfg. 1964, 139 E. 

5' Die Görrer gelren als die eigentlichen Landeseignei der gern. So heißt cs in dcm Be- 
richt eines Chririengegners, der behauprete, an einer Göiccrrcirar.imIung teilgcnornrncn 



k r a e  anzeigen kann, so wird dadurch auch der Machtschwund der Götter dieser 
Gruppe oAenbar. Eine historisclre Krise wird soniit zu einer Glaubenskrise. Daher  
ist dcr Nacl~weis der Maciit eines Gottes im gescXi&lid~eii Leben einer )entil- 
religiös verfaßten Gruppe eine Existenzfrage. Besonders, ja entscheidend wichtig 
stellt sich diese Frage für  die Icönige und Fürsten als den n~acisch saliralen Ver- 
tretern des Stainines~anzen. Daher l<omii;t es, d a ß  die Heiden fragen, wer ist der 
n~äcl~tigsic für  uns hier, und daher kommt es, daß der Xissionzr zunäcl~st antwor- 
ten und dartun mui3: der Got t  der Cliristen ist nicht nur mäclitiger, er ist a!!n~äch- 
iig und zwar nicht nur dort, sondern auch hier. 

Es versieht sich, daß diese erste Stnie der Verständigung in der Mission nidit die 
Rezeption der Boachafi ist"?, sondern ihre Voraussetzung, aber der Missioiiar, und 
hier dürfen wir  i o n  Riinberts tiberzeugungen auf Ansgzr schließen, war  sich völlig 
sici~er, daß der Herr, der ihn durch immer erneute wunderbare Weisiincen in seinem 
A u f t r a ~ e  führte, deii Heidcn durch das Wunder auch die klare Antwort  auf ihre 
immciwährende Frace, ist der Christeiigott mäclitig, geben würdej3. 

Sehen wir  noch cinmal zurüdr voii solch einfach-pralttisd?er, niissionarisclier Be- 
währiiiig vor der Gottesvorstellung und der Gotteserwartung der Heiden auf jene 
vielschichtigen, im Sinne der Zcit hochkultivierten Erlebnisforn~en Ansgars, die 
ilin zu seiner Ber~fungs~er r ißhe i r  hiniülii-teii und imnier wieder bestätigten, s o  
wird uns in seincm Pe~onetzbilde die Spannung deutlicli, die aus dem Zusamrnen- 
stoß des karolinglsdieii Abendlandes mit dem wikingerzeitIi&eii Norden herrührt. 
Die Bewältigiiiig dieser Spannung in der einen Existcnz ist - trorz aller historischen 
Rücl<s&iäge, oder wie man heute szgt, rrotz des Sclneiterns - nicht nur ein Para- 
digma für die M ö ~ l i d ~ l ~ c i t e n  seiner Ara, sondern diese Perron mit ihrer Sicherheit 
ist damit auch zu einer historischen Voraussetzung für ihre Zul<uni? geworden, die 
sie in alicr Bedrängnis so gewiß vorauswußte und an  der auch wir noch teilhaben. 

zu haben: dicerct, se in conventu deorum, qui ipsam tcrram possidere credebantur, 
affuisse . . . Vita Anskzrii, 26. 

52 Enrsprechend deuccrc K. D. C c 11 n i d t die Rede des angelsiichsischen Missionars 
Lebuin (iiafwin) auf dem Landtag des Szchsensiammes in Marl<!o an der Wcrer: „Lebnsin 
N U R ~ C  sidl als von Gott mit bcsondcrci Botschaft an  die Sadxen gesandt. Solch Inspira- 
iionsberii;!3tsein begcgnet i n  alicn (und neuei i )  Möncl~tum hiiufi~ . . . Auch der Inhalt sei- 
ner Botsriiafi irr bezeidinend. Von dem eigeni!iciien Ueii, das die chrisrliche Predig; ver- 
l<ündet, kcin einziges \Wort. mir dem poliiisch<n, mit dem gcschiditlichcn S&ickrnl dcr 
Sachsen besdiäftigi sie sicli . . . Ni?r der Anspr~idi Goiter auf Vc;e!>rung wird erhoben und 
siir dcni Hinn,eis auf ~es&ichrlid~er Wolilcrgelien oder gesescliichclidics Unglück i<veiscärl<t.. . 
SO verstanden wird seine Rede zu einem spiedienden, :Iieologiscl~ schon fast nidit mehr zu 
billigcndcn Zeugnis f ü r  die Ciaike, mir der der &ristliclic Aiigclscd,se, seinen heidnischen 
Brüdern vicdircnd, sich in deren Gcdcnkenwelt Iiineineclcbt hai. uni sie für Clirirtus zu 

" " 
zur Besdireibung der Mirakel, die durch den heiligen Wiilchad in Brcmcn geschahen: Nec 
tarnen rolummodo ibi sancri piodcsre cernunrur, ubi teinporaliiei in cineribus soir ac ieli- 
ouiis oraerenrcs fore videnriir. r e i u m  ubicumiiuc fideliier invocaii. ver eum oili ubioue . . , . 
pizesenr c s i  potenria e i  maiestate cieatoris meritum ipsoiurn remuccrantis, in omni loco 
dorninarionis eius, fidelibur suffragari creduniur. - Vira C. Willehadi, MG. SC. 11, 385. 






